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1068 DIE BERNER WOCHE

Noch gar nicht so viele Jahrzehnte sind es her,- als man fast
in jedem währschaften Emmentalerbauernhaus auf dem Buffert
oder im Gänterli Flühliglas zu stehen hatte, originelle, mit far-
benfrohen Malereien geschmückte Trinkgläser oder Flaschen,
die ebenso sehr durch ihre edle Form wie durch die Feinheit
der eingeschliffenën Zeichnung auffallen. Viele Zeugen dieser
entlebuchischen Glasmacherkunst haben seither den Weg in
Museen oder private Sammlungen gefunden, und der Emmen-
taler hat mit der wiedererstandenen Liebe zu bodenständigem
Kunstgewerbe auch die Erzeugnisse der Glashütten im En tie-
buch und Emmental, besser schätzen gelernt.

In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts entstanden die
Glashütten. Wir erhalten Kunde, dass im Jahre 1609 Schwarz-
waldglasmacher sich im Entlebuch ansiedelten. Selbst die Glas-
industrie an den oberitalienischen Seen und im Jura ging aus
derjenigen des Schwarzwaldes hervor. War es der Waldreichtum
des hintern Emmentals, der die Schwarzwälder bewog, sich in
dieser verhältnismässig abgelegenen Gegend niederzulassen?
Holzreichtum gewährte billiges Brennmaterial. So soll zum
Beispiel eine grosse Tanne für einen Krontaler erhältlich ge-
wesen sein. Es entstand im Laufe der Jahre eine stattliche Reihe
von Glashütten im Entlebuch, deren Erzeugnisse unter dem
Namen Flühliglas bekannt wurden. Wohl die bedeutendste war
auf der Hirsegg (1723—1775), wo wirkliche Meister dieser ge-
werblichen Kleinkunst am Werke waren. Eine andere Hütte befand
sich in Südel (1723—1741), Sörenbergli beherbergte von 1741 bis
1780 eine, auch die Hütten in der Fontanna (Ronmoos) 1741 bis
1817, im Kragen bis 1835 und noch eine neueren Datums im
Thorbach 1837—1870 seien nicht vergessen. Leider weiss man
wenig mehr von der in Verträgen genannten Hütte im Schang-
nau. Dort wurden auch Spiegelglas als Spezialität und ferner
die in Blei gefassten Butzenscheiben und rechteckigen Fenster-
Scheiben hergestellt.

Wie bei der Geschirrindustrie spielte auch bei der Glas-
manufaktur der Transport der brüchigen Ware eine wichtige
Rolle. Während in den Städten das ansässige Gewerbe seine
Töpferwaren an Ort und Stelle absetzen konnte, waren die
Emmentaler Töpfer und Entlebucher Glasmacher auf Träger
angewiesen, die gewöhnlich auch Händler waren. Es wäre
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wahrscheinlich für die Hüttenbesitzer auch zu beschwerlich und
zeitraubend gewesen, selber ihre Erzeugnisse auf den Märkten
im Lande herum anzubieten, so taten dies die Träger. Sie muss-
ten in Hutten die Ware von der Glashütte nach der nächsten
grossen Strasse tragen, denn erst dort konnte sie in Wagen
verladen werden. Auf den holperigen Wegen wäre wohl kaum
viel ganz geblieben, sie waren nichts anderes als Saum- oder
Karrwege. Man kann sich deshalb vorstellen, wie sehr es der
Händler ins Treffen zu führen wusste, wenn er um den Preis
marktete, dass er die Glaswaren vom Schangnau bis nach
Wiggen tragen musste, weil sie erst dort in einen Wagen ver-
laden werden konnten, denn nur die Hauptstrasse Bern-Luzern
war gut. Wir wissen, dass im Heimberg die Geschirrträger von
Töpferwerkstätte zu Werkstätte zogen und den Töpfern die
Fertigfabrikate abhandelten. Bei den Glasmachern wird es kaum
sehr viel anders gewesen sein. Der Träger wusste, was auf den
Märkten gangbar war, welche Dekor beliebt und welche For-,
men bevorzugt, und schliesslich war ja der Glasmacher auf
den Absatz angewiesen. Gewiss werden auch aus der Umgebung
Bestellungen aufgegeben worden sein. Nicht umsonst spricht
man von einer « Toufifläsche», wie man beim Geschirr von
Freundschaftstellern redet, auch wenn ein Name eingeschliffen
ist, kann man auf einen persönlichen Besteller schliessen. Sehr
oft waren es gewiss Liebespaare, die sich mit Flühligläsern be-
schenkten oder es handelte sich um Brautgeschenke, wie schon
die Worte « lieb du mich allein » dartun.

Wer die stilisierten Tulpen, die graziösen Ranken, die droili-
gen Männlein und Weiblein und nicht zuletzt die anatomisch
oft sehr kühnen Bären der Langnauer Töpfereierzeugnisse
kennt, wird auf den Flühliglaswaren viel ähnliche Motive fin-
den. Die beiden Manufakturen, Geschirr- und Glasindustrie
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HAUS- ««i FELDCiABTE V
Wegleitung. Die Aussaat und das Verpflanzen der Winter-

freilandgemüse muss jetzt abgeschlossen werden. Im übrigen
handelt es sich nur noch um Pflege: Jäten, Lockern, Entfernen
dürrer oder kranker Blätter und Schädlingsbekämpfung. Bei
den Kohlarten finden wir, wie noch nie, grosse Massen von
weissen Blattläusen, welche den Zucker aus den Blättern sau-
gen. Mit dem Bestäuben der befallenen Pflanzen mit Gesarol
hatte ich Erfolg. Besser noch ist Bespritzen mit lprozentiger
Gesaroilösung oder mit einer Nikotinlösung. Auch der Sellerie
muss gegen die Weissfleckenkrankheit weiterhin mit kupfer-
haltigen Präparaten bespritzt werden. Häufiger als früher wer-
den unsere Rüblikulturen von der Kräuselkrankheit heimgesucht.
Herr Gartenbaulehrer Weibel in Oeschberg hatte mit der Be-
spritzung mit lprozentiger Gesarollösung und Nikotin vollen
Erfolg; seine Rüblipflanzungen stehen gesund und üppig da.
Auch mit Bestäuben hatte ich Erfolg; doch muss es wiederholt
werden.

Mond und Sterne. An und für sich schöne und poetische
Dinge, Werke des grossen Schöpfers, welche uns mit höchster
Ehrfurcht erfüllen. Aber mit Gemüsebau haben sie nicht das
Geringste zu tun. Und doch spuken sie heute mehr denn je
in den Köpfen vieler Pflanzer. Den lieben Gott, in welchem alle
Kreatur lebt, webt und ist, hat der moderne Mensch entthront
und selber dessen Stelle eingenommen. Und da es doch ge-
legentlich auch noch für ihn « Sachen änedra » gibt, so holt er
dann die Ratschläge im Kalender, macht seine gemüsebauliehen
Taten abhängig vom Mond und den Zeichen; er setzt seine
Bohnen nur im zunehmenden Mond (weil sie nur dann die Stan-
gen hinaufwinden) ; er sät seine Rübli nur im « Fisch » (weil sie
nur dann glatt werden), und viel anderes mehr. Und so werden
unendlich viele durch die Witterung bedingte gute Gelegenhei-
ten zum Säen und Pflanzen verpasst, zum grossen Schaden
für den Ertrag. Leider helfen Familienwochenblätter, ja selbst

Zeitungen « von Format » mit, diesen Unsinn fördern, indem
sie mit Horoskop und Sternenuhr die Leute belehren, was sie

tun und nicht tun sollen. Das ist einfach unverantwortlich in
diesen schweren Zeiten, wo man alles dransetzen sollte, um

Höchsterträge herauszuwirtschaften. Aberglaube hat zu allen

Zeiten Unheil angestiftet. Liebe Pflanzerinnen und Pflanzer, das

ist ein Irrweg, und Irrwege führen nicht zum gewünschten Ziel.

Ich könnte das mit vielen Beispielen belegen; doch es fehlt mir
hier der Raum. Denn ich möchte euch den rechten Weg führen.
Auch er nimmt seinen Anfang bei einem Glauben, -mit dem

Glauben an Gott, aus dessen Hand alles Leben geworden ist

und in dessen Hand es jetzt noch ruht. Jawohl: « Der Segen

kommt von oben», um diesen Segen bitten wir Gott. Dann

aber kommen wir, um diesen Segen zu erringen; « denn dazu

ward ihm der Verstand, dass er im innern Herzen spüret, was

er erschafft mit seiner Hand ». Demutsvoller Glaube und be-

wusstes, sicheres, Verstandes- und vernunftgemässes Handeln,

das ist der rechte Weg, der allein und sicher zum Ziele führt.

Und der sagt uns: ;

Wenn dn im Gemüsebau Erfolg haben willst, so lerne zuerst

die Pflanzen und ihre Bedürfnisse kennen und richte die

Behandlung darnach ein.
Die Lebensvorgänge erforscht die Wissenschaft; sie ist somit

unsere treueste und zuverlässigste Gehilfin, und unsere Aul-
gäbe ist es, ihre Forschungsresultate anzuwenden, sie in die

Tat umzusetzen. Sie allein — und nicht Kalender und Sternen-
uhr — ist der richtige Ratgeber. Die Natur sei unsere kehr-

meisterin und nicht konstruierte Spekulationen. Vom Wunder

des Samenkorns, vom Säen, Werden, Wachsen, Blühen, Fruch -

bringen, Altern bis zum Sterben und wieder zur Erde werden,

von allen diesen Lebensvorgängen allein müssen wir uns 1er en

lassen; wir müssen unsern Pflanzen ein liebe- und version

nisvoller Helfer sein, dann haben wir vollen Erfolg. .-.£*• •
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block gar nickt so viele äakrcsknts sind ss ker, als man last
in jedem wskrseksltsn bmmentalsrbauernkaus aul dem bullert
oder im Oünterli blükliglas cu stsksn katts, originelle, mit lsr-
benlroksn Malereien gssckmüokte Trinkgläser oder blascksn,
die ebenso sekr durck ibrs edle borm wie durck die bsinkeit
der singescklikksnsn ^sicknung aullallsn. Viele beugen clisssr
sntlsbucbiseken Olssmackerkunst kabsn ssitker den Vleg in
Museen oder private Sammlungen gelundsn, und clsr bmmen-
tslsr kat rnit clsr wiedererstandenen bisbe cu bodenständigem
Kunstgswsrbs auck clis Erzeugnisse der Olasküttsn irn bntls-
buck uncl bmmsntal besser sckätcsn gelernt.

In der ersten Hüllte des 17. äskrkundsrts entstunden die
Olasküttsn. Vlir erkalten Kunde, dass irn äskrs 1609 Sckwarc-
waldglasmacker sick irn bntlsbuek ansiedelten. Selbst die Olas-
industrie un den obsritalisniscksn Seen und irn äura ging aus
derjenigen des Lckwsrcwaldss ksrvor. Vlar ss der Vlaldrsicktum
des kintsrn bmmentsls, der die Lckwarcwäldsr bewog, sick in
dieser vsrkültnisrnüssig abgelegenen Osgsnd niederzulassen?
Kolcrsicktum gswäkrte billiges brennmaterlal. So soll cum
bsispiel sine grosse banne lür einen Krontalsr srkültlick gs-
vvesen sein. Ss entstund irn baule der äakrs eins stuttlicks Rsiks
von Olasküttsn irn bntlsbuck, deren brcsugnisss unter dein
Kamen Slükliglus bekannt wurden. Vlokl die bedeutendste war
aul der Kirssgg (1723—1775), wo wirklicks Meister dieser gs-
wsrblicksn Kleinkunst srn Vlsrks waren. Sine anders Hütte bekund
sick in Südel (1723—1741), Sörsnbsrgli bsksrbsrgts von 1741 bis
1780 eins, uuck die Hütten in der Sontunns (Ronmoos) 1741 bis
1817, irn Krugen bis 1835 und nock eins neueren Outruns irn
bkorback 1837—1870 seien nickt vergessen, beider weiss rnsn
wenig rnskr von der in Vertrügen genannten Hütte irn Sckang-
nau. Oort wurden auck Spiegelglas als Specialität und lsrnsr
die in bist gskasstsn butcsnscksibsn und rscktsckigsn Ssnstsr-
sckeibsn kergsstsllt.

Vlis bei der Ossckirrindustris spielte suck bei der Olas-
manulaktur der Transport der brückigsn Vlars eins wicktigs
Rolls. Mläkrsnd in den Städten das ansässige Oswsrbe seine
böplsrwsrsn an Ort und Stelle absetzen konnte, waren die
bmmsntalsr böplsr und bntlsbucksr Olssrnacker aut brägsr
angewiesen, die gswöknlick suck Händler waren. bs wäre

Flühliglas
wakrscksinlick kür die Küttsnbssitcsr auck cu bssckwsrlick und
csitraubsnd gewesen, selber ikre brceugnisss aul den Märkten
irn bands ksrurn ancubistsn, so taten dies die brägsr. Sie muss-
ten in Kutten die Vlars von der Oluskütts nack der nücksten
grossen Strssss tragen, denn erst dort konnte sie in lVsgsri
verladen werden. T^ul den kolperigen Vlsgsn wäre wokl kaum
viel ganc geblieben, sie waren nickts anderes als Ssum- oder
Karrwsge. Man ksnn sick dsskalb vorstellen, wie sekr es der
Kündlsr ins breiten cu lükrsn wusste, wenn sr urn den ?rsis
rnarktete, dass er die Oluswsrsn vorn Sckangnau bis nsck
IViggsn tragen rnusste, weil sie erst dort in einen tVsgsn ver-
laden werden konnten, denn nur die Kauptstrssse bern-bucsrn
war gut. Vlir wissen, dass irn Ksirnbsrg die Ossckirrträger voir
böplsrwsrkstätts cu Vlsrkstätte cogsn und den böplsrn die
bsrtiglabrikats sbkundsltsn. bei den Olasmscksrn wird ss kaum
sekr viel anders gewesen sein. Oer brägsr wusste, was aul den
Märkten gangbar war, wslcke Oskor beliebt und wslcks bor-,
rnsn bsvorcugt, und scklissslick war ja der Olssrnacker suk
den ^.bsatc angewiesen. Oewiss werden suck sus der Umgebung
bestsllungsn aulgsgsbsn worden sein. Kickt umsonst spriekt
msn von einer -- boukikläscks », wie man beim Oesckirr von
brsundsckaktstsllsrn redst, auck wenn sin Käme singsscklitken
ist, ksnn man suk einen psrsönlicken bsstsllsr scklissssn. Sekr
olt waren es gewiss biebespsars, dis sick mit blükligläsern be-
scksnktsn oder ss kandslts sick um brautgsscksnke, wie sckon
die Vlorts « lieb du rnick allein » dartun.

Vtsr die stilisierten bulpen, die graciösen Runksn, die droili-
gen Männlein und Vi^siblsin und nickt culstct die unstomisck
olt sekr küknsn Küren der bungnuusr böplsrsisrcsugllisse
kennt, wird suk den blükliglsswarsn viel üknlicke Motive Ln-
den. Ois beiden Msnulsktursn, Oesckirr- und Olasinàtrie

SàîllS-
lVeglleiturrgl. Ois Aussaat und das Vsrpliancsn der Vüntsr-

Irsilsndgsmüss muss jstct sbgescklosssn werden. Im übrigen
ksndslt ss sick nur nock um Kllsgs: ästen, bocksrn, Kntlsrnen
dürrer oder kranker Klütter und Sckâdlàssds/càpfurrs. Kei
den Koklarten linden wir, wie nock nie, grosse Massen von
uisisssn, Rluttlàssn,, wslcks den Mucker aus den blättern sau-
gen. Mit dem bestäuben der belsllsnsn blluncsn mit Ossarol
katts ick brkolg. besser nock ist bsspràsn, mit Iprocentigsr
Ossarollösung oder mit einer Kikotinlösung. ^.uck der Lellsrie
muss gegen die IVsissllscksnkrankksit wsiterkin mit kuplsr-
kaltigsn brüpsrutsn bsspritct werden. Küuliger als lrüksr wer-
den unsers Rüblikultureu von der Kràselkrun,kksit keimgesuckt.
Kerr Osrtenbaulskrsr tVsibsl in Ossckberg Kutte mit der bs-
spritcung mit Iprocsntigsr Ossarollösung und Kikotin vollen
brlolg; seine Rüblipllsncungsn stsksn gesund und üppig da.

àck mit bestäuben katts ick brlolg; dock muss es wiederkolt
werden.

Mo?ìd UU.Ä Ltsrns. 7ì.n und lür sick scköne und poetiscks
Oings, lVsrks des grossen Lcköplers, wslcks uns mit käckstsr
bkrlurckt erlüllsn. âsr mit Osmüsebsu kabsn sie nickt das
Oeringste cu tun. Knd dock spuken sie keute mskr denn je
in den Köplsn visler bllsncsr. Osn lieben Oott, in weleksm alle
Kreatur lebt, webt und ist, kat der moderne Msnsck enttkront
und selber dessen Stelle eingenommen. Knd da ss dock gs-
lsgentlick auck nock lür ikn « Lacken ünsdra » gibt, so kolt er
dann die Ratseklügs im Kalender, mackt seine gsmüssbuulicksn
baten abküngig vom Mond und den ^sicken; er sstct seine
boknsn nur im cunskmenden Mond (weil sie nur dünn die Ltan-
gen kinaulwindsn) z er sät seine Rübli nur im <- bisck » (weil sie
nur dünn glatt werden), und viel anderes mskr. Knd so werden
unsndlick viele durck die Vlittsrung bedingte gute Oslsgsnksi-
ten cum Säen und bkluncen verpasst, cum grossen Lckadsn
kür den brtrsg. beider kellen bsmilisnwocksnblättsr, js selbst

Leitungen --von bormat » mit, diesen Knsinn lördsrn, indem
sie mit Horoskop und Ltsrnsnukr die beute bslskrsn, was sie

tun und nickt tun sollen. Oas ist sinkuck unvsruntwortlick in
diesen sckwsrsn leiten, wo man alles dransstcen sollte, um

Köckstertrügs kerauscuwirtsckalten. Aberglaube kat cu allen

leiten Knksil angsstiktst. bisbs bllsncsrinnsn und bklsncsr, das

ist sin Irruisp, und Irrwege lükrsn nickt cum gswünscktsn 2äel.

Ick könnte das mit vielen beispielsn belegen; dock ss lsklt mir
kisr der Raum. Osnn ick mäckts suck den reckten, lVex» kükren.

^-.uck er nimmt seinen ^.nlang bei einem Olaubsn, mit dem

Olsubsn an Oott, aus dessen Kand alles beben geworden ist

und in dessen Kand ss jetct nock rukt. äawokb --ver Legen

kommt von oben», um diesen Segen bitten wir Oott. bann
aber kommen wir, um diesen Legen cu erringen; -- denn dscu

ward ikm der Verstand, dass er im innern Kercen spürst, was

er srscksllt mit seiner Kand ». Oemutsvollsr Olaubs und bs-

wusstss, sicksres, Verstandes- und vsrnunltgsrnassss Handeln,

das ist der reckte IVeg, der allein und sicker cum Asie lükrt.
Knd der sagt uns:

IVenn, du à Osmüsebau br/olp kabsn roillst, so lerne zuerst

die b/lancen und ikre bsdür/nisss kennen und rickte die

bekandlunp darnack ein.
Oie bsbsnsvorgüngs srlorsckt die Vlissensckalt; sie ist somit

unsers trsusste und cuverlsssigsts Oskilkin, und unsers àt-
ist es, ikre ^orZekunssreZultate sie in aie

bat umcusstcen. Lis allein — und nickt Kalender und Ltsrnsn-
ukr — ist âer riektige lìntgeker. vie Nntnr sei un8ere
Meisterin und nickt konstruierte Spekulationen. Vom Vlundsr

des Samenkorns, vom Lüsn, Vlsrdsn, IVacksen, blüksn, brück -

bringen, àltern bis cum Ltsrbsn und wieder cur brde werden,

von allen diesen bsbsnsvorgüngen allein müssen wir uns lsr sn

lassen; wir müssen unsern bliancsn ein liebe- und verstau

uisvoller Kel/er sein, dann kabsn wir vollen, îlr/ols. <?- -



Bemalte Flühliflasche, wie sie später hergestellt
wurden

In der Form typische Emmentalergläser und- {lasche, nach
Art der Flühligläser geschliffen

«che alte Flühliflasche, geschliffen, aus der er-
sten Herstellungszeit

Photos W. Stauffer,

Burgdorf

Flühliflasche mit Figuren
aus dem Jahre 1766

waren ja so nahe beieinander, dass eine gegenseitige Befruch-
tung natürlich ist. Es brauchte allerdings eine sehr sichere
Hand, um auf dem brüchigen Glas die kunstvollen Zeichnungen
anzubringen, die oft durch anmutige Bewegung der dargestellten
Tiere und Figuren überraschen. Doch auch die Blumen, die
graziösen Guirlanden und die originelle Beschriftung beweisen,
welches ursprüngliche Gefühl für Form und Gliederung der
Fläche diesen ländlichen Meistern eigen war. Ebenso nehmen
einen die wundervoll leuchtenden Farben immer wieder ge-
fangen, das strahlende Gelb, das warme Rotbraun, das leuch-
tende Blau, das reine Weiss und das ruhige Grün. Die späteren
Erzeugnisse, Mitte und zweite Hälfte des letzten Jahrhunderts
sind viel weniger harmonisch, zum Teil sogar knallig in der
Farbwirkung. Aus der Blütezeit finden sich auch dunkle Gläser,
die sich neben den gewöhnlichen farblosen und den seltenen
mit blauviolettem oder rötlichem Hauch sehr reizvoll ausneh-
men. An Formen gibt es mancherlei Unterschiede, kunstvoll
sind die zierlichen Flaschen auf Fuss, oft sogar mit Henkel,
bei den Gläsern sind wohl die geraden am bekanntesten, dane-
ben wurden aber auch Becher und Fussgläser hergestellt, nicht
zu vergessen die verschiedenen Formen der Schnapsgütterli,
Schieberli und Wäntele; ganz köstlich sind die Glashunde, um
nur diese hauptsächlichsten Vertreter der Flühligglaskunst zu
nennen.

Die Töpferei erlebt eine Wiedergeburt, indem sie anknüpft
an die Zeit ihrer höchsten Blüte, man möchte auch der Glas-
macherei ein Auferstehen wünschen und ein Wiederaufleben
jener Kunst des Glasschleifens, aber auch der farbenfrohen
Malerei. Regina Wiedmer.

Ganz alte Flühligläser in Relief und geschliffen
Geschliffene Gläser aus dem Emmental nach Art der Flühligläser, wahr-

scheinlich von wandernden Glasschleifern hergestellt

üsmaits ^iüiiiikiciLciis, vie sie spätem tisrgsstsiit
vurcisn

in cisr form i/pisctis ^mmsntaisrgiäzer unli- tiazcirs, nacii
^rt cien ^lükiigiässr gssckiikssn

àà tiükiikioscks, gssciiiittsn, aus lien en-

zten tlsrztsiiungsrieit

?iiotos î 5tausssr,

kurgciork

kiiikiitiszctie mit Figuren
aus cism lakrs 176b

wsrsn M so risks bsisinsnâsr, âsss sins gegenseitige Lekruck-
tung nstürlick ist. Os drsuckts sllsrâlngs eine sskr sickere
Ksnâ, urn suk kern brückigsn Olss âie kunstvollen Tsicknungsn
snTubringsn, âie okt âurck snrnutige Lswsgung âsr âsrgsstsllten
?iers unâ Figuren übsrrsscken. Dock suck clis Llurnsn, âie
grs^iösen Ouirlsnâsn unâ à originelle Lssckriktung beweisen,
welckss ursprünglicks Qskükl kür korm unâ Olieâsrung âsr
Glücks âiessn lsnâlicksn kleistern eigen wsr. Odsnso nskrnen
einen âie wunâsrvoll lsucktsnâsn Lsrbsn irnrnsr wisâsr gs-
ksngsn, âss strsklsnâs Selb, âss wsrrnc Rotbrsun, âss lsuck-
tsnâs Llsu, âss reins ^Vsiss unâ âss rukigs tlrun. Oie späteren
Or^eugnisss, lVlitte unâ Zweite Oslkte âss letzten âskrkunâsrts
sinâ viel weniger ksrrnonisck, ?urn ?sil sogsr knsllig in âsr
Osrbwirkung, ^.us âsr Llllts^sit kinâsn sick suck âunkle Olsssr,
âie sick nsksn âen gswöknlicksn ksrklossn unâ âen seltenen
rnit klsuvlolettsrn oâer rötlicksrn Ksuek sekr reizvoll susnek-
inen, /tn Oorrnen gibt es insncksrlsi Ontsrsckieâe, kunstvoll
sinâ âie àrlicksn klsscken suk Ouss, okt sogsr mit Henkel,
bei âen Olsssrn sinâ wokl âie gsrsâsn srn deksnnìesten, âsns-
ben wurâen sber suck Lecker unâ Lussglsssr kergestsllt, nickt
ku vergessen âie vsrsckisâsnsn Oorinsn âsr Lcknspsglltterli,
Sckieberli unâ Wsntsle; gsnzi köstlick sinâ âie Olsskunâs, urn
nur àisss ksuptsscklicksten Vertreter âsr Llükligglsskunst ?u
nennen.

Ois l'öpkersi erlebt sine îieâergeburt, inâsrn sis snknüpkt
sn âie ?isit ikrsr köckstsn lZlüts, rnsn rnöckte suck âsr Qlss-
rnscksrsi ein /iuksrsìeksn wünscksn unâ sin Vlieâsrsuklsbsn
jener Kunst âss Olssscklsiksns, sber suck âsr ksrdenkroksn
lVIsIsrei. kîegirm lVisàer.

aits fiükiigiäzsr in kslisf unci gszckilkken
Lszciiiiffsns Liössr ou5 cism Emmental nacii /crt 6sr fiüiiligiöser, vaiin

zcksiniicti von vonlisrncien Liossciüsilsrn iisrgsstslit
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